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DIie el Niederalt%ich 1St eın Benediktinerkloster

Die Abtei Niederaltaic se1t ihrer ründung AITrC den bayerischen
Agilolfinger-Herzog 110 1im a  re Ya eın Benediktinerkloster, eine
Gemeinschaft VO Mönchen, die ach der Mönchsregel des abendländi-
schen Mönchsvaters enedıi VOoO urs1a lebt, ach der Ordnung St
Benedikts (das meinen die Buchstaben OSB, die hinter meiınem amen
stehen)

1ese „Regel“ Benedikts (abgekürzt: ist eın ucnlenın mıit / me1ıls
recht kleinen Kapiteln ened1i chrieb S1C für SE1N 529 gegründetes
Kloster auf dem italienischen Montecassıno hre Bedeutung ijeg VOTLr

CM darin, 24SS sS1e einerse1its die Tradition des alteren Mönchtums in
der Ööstlichen Christenheit aufnimmt Basilius der TO iSt A4AusSsdarucklıic.
genannt un: andererseits 1st S1C schr VO römischen e1s gepragt S1e
betont die Notwendigkeit der temperantıa un INENSUTA, des besonne-
NC  e Maishaltens Alles geschehe der Kleinmütigen maisvoll, Sagl
Benedikt 48,9) Mutter der ugenden 1Sst ihm die discretio, die uns
der Unterscheidung, das Gespur für das Zumutbare auch 1im 1ı1teinan-
der unterschiedlicher Fähigkeiten un Bedürfnisse, unterschiedlichen
Alters Römisch 1st die ege VOL em dadurch, 4SS S1E darauf abzielt,
dem Leben eine Ordnung geben einen rdo EINE Ordnung, die
Mafs nımmt Evangelium und arum ihren Ursprung hat 1M Ooren
„Schema Israel Ore Israel“ 1St die Weisung für das alttestamentliche
Israel. „Obsculta, höre, meın Sohn“, beginnt Benedikt SEINE egel, „ne1ige
das Ohr deines erzens, 1mMmm den Zuspruch des guütigen aters willig
un erfülle ihn UuUrc die Tat! SO kehrst du UuUurc die Mühe des Ge-
horsams dem zurück, den du Urc die rägheit des Ungehorsams
verlassen ast Seht, in seiner Gute zeıigt u1ls der Herr den Weg des
Lebens.“ rolog „Ist ennn nicht jede eıte der jedes VO (JoOtt be
glaubigte Wort des Alten und euen Testamentes eine verlässliche Weg-
welisung für das mMenSC  iche Leben? Nimm diese einfache ege als
ang und erfülle S1C miIit der Christi.“ 7} So weıt ein1ige Zitate
AUS der ege Benedikts.
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Was für eın zeitlicher und Örtlicher Kontext iSst das, in dem enedıi
seine ege schrieb? ES ist Italien Begınn des ahrhunderts. ES ist
einerse1ts eine eıt der kulturellen enddäiämmerung enedıi hatte be
ZSONNCH, in Rom studieren, aber in dem gesellschaftlich ekadenten
Rom VO damals sich nicht wohl:; CI ging in die Einsamkeit. Zu-

gleich Wr CS die eıt der Wırren der Völkerwanderung: eine e1ıt der Un-
behaustheit im Zusammenleben der Menschen. Von er verstehe IC
die zentrale Bedeutung, die bei enedi die Weıisung hat, in den Ande-
IC  — Christus selbst aufzunehmen, „der in ihnen ja wirklich aufgenommen
WIr . w1€e miıt erwels auf Mt ausdrücklic Sagl, also ITNs damit
machen, 4SS in den anderen Getauften Christus ebt WI1e€Ee in MIr Wenn
ich das wirklich nehme, annn M UuS$sSs das Onsequenzen en für
den Umgang mıiıt den Anderen. enedıi ist SParsamı mıiıt dem Wort Liebe
Aber rC Achtung voreinander, das sind für ihn zentrale Forderun-
eCH Ihnen nachzukommen, das schafft eine CUuUC A4S1IS für das Zusam-
menleben, eın gemeinsames Zuhause, eine „Okumene“ Zuhause
ist ja die woörtliche Übersetzung VO Okumene. Ich möchte im
inne Benedikts bezeugen, 4SS IC in meiınem Kloster einen

gefunden habe, dem CS sich bleiben bleiben in dem inne,
WwW1€e ESUS das 1im Johannesevangelium versteht menein, bleiben in SC1-
ner Liebe, und das inmıtten einer unbehausten Welt

Einıge Jahrhunderte spater, im wirtschaftlich prosperierenden och-
mittelalter predigte Franz VO SS1S1 seinen Zeitgenossen: Das Zuhause,
das ihr euch gESC  en habt, ist nicht CIn wahres Zuhause, das sind die
Fleischtöpfe Agyptens, die euch Sklaven machen, da mMuss ihr aAaus-

ziehen. Franz wird Prediger der Armut Fur enedıi ist Armut eın
ema enedi und ranz, das sind Z7ZWEe1 unterschiedliche Weısen, das
Evangelium en und predigen aufgrund unterschiedlicher
soziologischer ontexte Benediktiner und Franziskaner versuchen auf Je
ihre eIse, den Impuls ihrer Gründergestalt in der Kirche lebendig
halten CTE sind ohl el mpulse aktuell Aber CS sind schr VCI-

schiedene, und CS gibt durchaus och eıitere
In Rom hat CS 1994 in der Hochschule der Benediktiner eın Sym-

posion gegeben VO Benediktinern un Methodisten eine zunächst
merkwürdige Zusammenstellung. Bischof Walter aiber hat diesem
Symposium teilgenommen, und hat MIr QgESALLT, ihm sSEC1 schon oft auf-
gefallen, 24SS die 16 der katholischen Ordensgemeinschaften eine

ZEWISSE Parallele habe in der Vielfalt der Freikirchen im evangelischen
Bereich. Da wurden oft dieselben gesellschaftlichen Herausforderungen
aufgegriffen, TE11NC mMI1t dem Unterschied, A4Sss die katholischen en

der einen katholischen Kirche gehören und 1Er mit ihren nter-
schieden ZUFC Vielfalt beitragen.

Fur Benedikt, ich, ist TImMUu eın em42 Armut ist für ih eine
aCcC des Gehorsams: 1Da der in Gemeinschaft ebende Mönch der Ver-
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gung ber sich selbst CNTISALT, hat auch eın igentum; 1aber im
Rahmen sSsEeEINer klösterlichen Gemeinschaft soll es bekommen, W Ads

CI nOtig hat enedi kennt für seEINE Mönchsgelübde och nicht die se1it
dem Mittelalter klassische Dreierformel der „Evangelischen Rate‘“ Armut,
Keuschheit und Gehorsam, die ja den menschlichen Grundstrebungen
entspricht, denen jeder Mensch in SsSEIANEM Leben irgendwie eiINe
CIMCSSCHNC Form geben 11US5 Besitzstreben, Sexualstreben und Macht-
streben. DiIie Evangelischen Rate en also einNne Signalwirkung und VCI-

weılisen zugleic auf den, der allein unNnserem Leben wahre r  ung
schenken INAS

Auch enedikt hat eiINe Dreierformel für sSEINE Gelübde Da steht
erster Stelle die stabilitas, die Beständigkeit: Die Bleibe, die der Mönch
gefunden hat, ist Gabe, 1aber auch Aufgabe. Sie erfordert VO ihm Treue,
auch WEn ihm einmal danach ZUumutfe ISt, davonzulaufen. eiINeE TIreue
1Sst Or auf die TIreue ottes Hıer geht CS 1im TUun! asselbe
W1€eE eim Eheversprechen.

Das zwe1ıte Gelübde el 1im Lateinischen conversatıo afür gibt CS
keinen treffenden USdrucCc 1im Deutschen. Conversatio 1st die eratıv-
Form VO CONVEersS10 COonversio el auf Deutsch ekehrung und 1st in
der en Christenheit der gangıge Ausdruck für die aufie Conversatio
als Iterativ-Form VO CONVESILO besagt, 4Ss die in der Taufe ZU Aus-
druck gebrachte ekehrung immer wieder (iterativ also), Tag für Tag
vollzogen werden 111U55 in jedem Leben, das VOoOn der ekehrung gepragt
SE1IN ill Mönchsleben wird 1Er also verstanden als eiINe Lebensform,
mit der die Aaufe SCwird.

Der dritte Begriff der Gelübdeformel Benedikts 1st der Gehorsam. Der
Gehorsam, dieser sechr art un militärisch ingende deutsche Begriff
trifft nicht, W ds$s 1imM euen Testament un in der kirchlichen geistlichen
Tradition mıit den weiblichen egriffen hybpakoe (im Griechischen) und
oboedientia (im Lateinischen) gemeınt 1st BIs ZuUur Reformation Wr „Ge-
horsam“ auch 1imM Deutschen wel  AC in der Orm „gehorsami“. Hıer
I11USS$S I1a  z das biblische Bild VO Acker mithören, auf den das Wort
ottes als Same A  ul wird, der 11U  —_ Frucht bringt „n einem
un:! aufrichtigen erzen  06 (Lk ö,15) Die das Wort (Gottes hören, wach-
SC  e lassen un efolgen, sind Brüder und Schwestern Jesu Sich freiwillig
einem Oberen unterstellen und 1im Glauben in dessen Weisung die
Welsung Christi anzunehmen, darin sieht enedıi eiINe ilfe, das
oren auf das Wort ottes konkret werden lassen und nicht sich
selbst taäuschen. Denn nicht jeder religiöse Eifer kommt wirklich AaUS
dem Oren ened1i unterscheidet zwischen eiNnem bitteren und bösen
Eifer, der VO Gott LIFeENNLT, un: einem Eifer, der (Jott hrt un:
der darin besteht, einander in gegenseitiger Achtung Zzuvorzukommen,
aneinander körperliche und charakterliche chwächen mıit unerschöpf-
licher Geduld Crtragen, in Liebe Gott fürchten un:! Christus über-
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aup nichts vorzuziehen, der uns alle gemeinsam ZU ewigen Leben
hre 72)

Ich bin deshalb breit auf die ege Benedikts eingegangen, weil S1C
VO bis ZU ahrhundert die Hausordnung des werdenden end-
landes Wr Nicht 11U  —_ Niederaltaich, sondern alle Klöster 1im mittleren
Europa lebten damals ach dieser ege Und WL Sie sich eine Karte
des Fränkischen Reiches dieser eıt anschauen, ann werden S1e fest-
stellen, 24SS diese Klöster die eigentlichen geistlichen Zentren
Städte gab CS ja och 2aum DIie benediktinischen Klöster die Aka-
demien des werdenden Abendlandes, die sEeEINE humanitas, SE1nN Men-
schenbild gepragt en S1e wandelten a0OS in KOSmoOs, indem S1C VOL

eCm Te1 inge brachten: Kreuz, Buch und Pflug (wie CS aps Paul
einmal formuliert hat) Kreuz, das christliıche Evangelium; Buch, das
ist das Erbe der griechisch/römischen Antike, un Pflug, das ist das Know
how für die Kultivierung des Landes.

Dabei hat jedes Kloster SEINE eigene Geschichte ES steht in gewilsser
Hinsicht autark in der Landschaft ES gibt bis heute keinen zentralistisch
geführten Verband der Benediktinerklöster eLwa4s eher Aufßergewöhnli-
ches in der katholischen Kirche Ich bin 1er in Niederaltaich eingetreten;
das 1st meın Zuhause, in dem ich se1it Jahren ebe IDDIie anderen
Benediktinerklöster sind für mich nicht iel mehr als gut-nachbarliche
geistliche Gemeinschaften, die 1eselbe ege efolgen, TE1LLC auch mıit
einer gewissen Verpflichtung ZULC Nachbarschaftshilfe in manchen Rechts-
angelegenheiten atzungen, Visitation), auch in personellen und mater1-
en Notsituationen Benediktinerklöster gehören aber auch nicht
dem Verband des Biıstums, in dem sS1C liegen. Der Bischof annn den in
seINEM Bistum ebenden Öönchen keine Weisungen geben Wır liegen
ım Bistum Passau, gehören 1aber nicht ZUr katholischen Kirche des BIS-
tums Passau, en arum auch keinen Anteil den Kirchensteuern.
Und da WIr keinen gewinnbringenden Besitz miıt nnenswerten ITtra-
SCH aben, en WIr VO dem, wW4s WIr erarbeiten. Natürlich en WIr
auch gute Freunde Gott SsSC1 Dank:;: enn das Meiste, Wds WIr Cun, 1Sst ja
auch nicht gerade gewinnbringend.

Klöster gehören ZUr Kirche, 1aber S1E sind nicht eigentlich einbezogen
in die OMMzıiellen kirchlichen Strukturen. Sie sind das charismatische, PI’O-
phetische Element in der Kirche. S1e verstehen sich selber als einNne Kirche
1im Kleinen, als eine ecclesiola. Sie sollen zeichenha eben, W4sSs Kirche
eigentlich sSEeInN soll S1e en damit natürlich auch die Möglichkeit, be.
sondere Akzente SeIzen amı komme IC meinem zweıiten Punkt

Das Öökumenische odell VO Niederaltaic

Zur Besonderheit uUNsSsSCICS5 Osters gehö CS se1it Jahren, 4SS WIr eiıne
benediktinische, eıiıne kirchliche Gemeinschaft sind, 4SSs aber 11ULE A Teil
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VO u11ls das geistliche Leben, VOL em die Gottesdienste vollzieht,
W1€E das hierzulande üblich ISt, in der Tradition der römischen Kirche Kın
anderer Teil ebht gemä der Tradition der orthodoxen Ostkirchen, deren
ursprüngliches Zentrum Konstantinopel ISt, heute Istanbul, mit SsSEINEM
ursprünglichen amen yzantion, sodass INa  e VO byzantinischen Rıtus
spricht 1m Unterschied ZU römischen Rıtus Fur ULlSCIC byzantini-
schen Gottesdienste die WIr in eutscher Sprache feiern en WIr
einNne eigene Kirche (in den Raumen unNscIiIer rüheren rauerel, die Nalı
gut Jahren nicht mehr existiert). 16sSES Miteinander Zweler „Riten“
(wie WIr sagen) in der einen geistlichen Gemeinschaft uUunNscCICS$S Osters
verstehen WIr exemplarisch als eın Öökumenisches Modell für die Einheit
in die eın wesentliches Charakteristikum der Kirche insgesam
SeIN 11U55 In katholischer Terminologie annn I1  b ES geht
den chritt VO konfessionalistischen Katholizismus ZUrLr wahren
Katholizität, WI1€E S1C im altkirchlichen Glaubensbekenntnis neben der
Einheit, Heiligkeit und Apostolizität ZU esen der Kirche Jesu Christi
gehört. Von diesem Verständnis VO Katholizität her mMussen WIr natur-
ich die GaNzZcC Okumene nicht 11U  —_ die stkirchen in den 1C neh-
L1I1C  =

DIie Anregung für Modell geht auf aps Pius im Jahr 1924
zurück. Weil das Mönchtum mehr als alle anderen kirc  ichen Lebens-
formen VO SEINEM Ursprung her eiNne Brücke darstellt zwischen den
Kirchen des sStens un: des Westens, ollten ach Meinung des Papstes
westliche Mönche versuchen, miıt der Spiritualität, iturgie und eschich-

der stkirchen werden, in ihre Welt sich einzuleben, sich
VO  — ihrer Spiritualität pragen lassen, gleichsam in dialogischer
Ex1istenz einer gelebten Vermittlung un: Öökumenischen Dolmet-
schern werden.

Das Problem ijeg Ja darin, a4ass der abendländische Westen Europas
1im Mittelalter eine EntwicklungSChat, die ihn VO der geistigen
Welt des ersten Jahrtausends weggeführt hat; 1mM sten 1St S1C jedoch WEe1-
terhin lebendig. Französische Theologen W1€E de Lubac un Congar sehen
1mM abendländischen Mittelalter einen chritt 95  (0) Symbol ZUr Dialektik“,

VO einem ildhaft-emotional bestimmten, meditativen Denken
einem analytisch forschenden, hinterfragenden, VOL em objektivieren-
den Denken, für das die Disposition des Herzens keine spielt. Es 1Sst
das en, das neuzeitliches Verständnis VO Wissenschaft un:
Forschung bestimmt, dessen mMensC  iche Defizite unls heute aber auch
bewusst werden. 1eseESs Denken hat auch eın Verständnis für ıturgle,
tfür den Kosmos als Spiegel der eele für Geschichte eligion reduziert
sich annn weitgehend auf

Wır westlichen Mönche sind natürlich auch Kinder unserer Zeit, auch
WIr sind einem kritischen Denken CITZOBCN. Aber mönchisches Leben
zielt auf eın Überwinden der kritischen Phase, einem Bei-sich-
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Seın, einem Bei-sich-Wohnen, W1€E CS Benedikts Biograf, aps Gregor
der ro.  e Sagt

Was ich me1ine, hat in den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts sechr
schön der amerikanische Baptist arveYy (COX veranschaulicht in seiNnen
beiden Büchern hne Gott? einerse1its und Das Fest der Narren
andererseits. Im letzteren schreibt ber das erstere ES Wr eın sechr
protestantisches Buch, iel einseitig in seInNnEmM ungeduldigen Aktivis-
INUS, in sSsEeEINEM eifrigen Interesse sozialer Veränderung, in seiner
übertriebenen Extravertiertheit. ESs Wr eın Buch der ıfahrung des Todes
ottes Der Tod Ottes aın ZWAar nicht rückgängig gemacht werden,
aber annn transzendiert werden, schreibt COxX In Das est der Narren

plädiert deshalb für Meditation, Mystik, und Ritual, für ule
und ult Ost un West, das sind nicht Zwel verschiedene ogmatiken; CS

sind unterschiedliche Weisen, den Glauben eben, die nicht leicht eın
Verständnis füreinander aufkommen lassen. Gerade das aber, gegensel-
iges Verstehen, möchten WIr versuchen.

Wie ktuell und ringen! aber eın gegenseılt1iges Verstehen heute ISt,
dafür ist uns die ONAaU, der WIr liegen, eın Fingerze1ig Ich bin S1C
einmal Qanz hinuntergefahren bis ZU Schwarzen Meer anlässlich
eines SympoOs10ns, das der Okumenische Patriarch Bartholomaios Orga-
nısiert hatte Es Zing also JucCrI urc den Balkan, der im Geschichts-
bewusstsein ulNscICI eele negatıv besetzt iSt der sten voller rohender
eiIahren Denken Sie 1L1UL den Nibelungen-Mythos: Die hehren Re-
cken VO Rhein finden der ONAaU, 1M Land der unnen ihre Not,
ihren Untergang. eute hat die ONAau zehn Anraıiınerstaaten AVvVon g —
hören fünf Z abendländischen Westen Deutschland, Österreich, Un:
SAIN, OWwa4ke1ıl und oatıen Fünf aber sind orthodoxe Länder, ZU Teil
islamisch durchsetzt: Serbien, Rumanıen, Bulgarien, Moldawien und die
Ukraine. Rumanıten un ulgarien werden Januar 2007 der Europa-
ischen nNnıon beitreten. Der Balkan gehö annn ZU 21uUum europäischer
Innenpolitik. Was wI1Issen die Menschen bei unls5 ber die Kultur, Religion,
Mentalität und Geschichte der Mitbürger? Da reichen rein rati0-
ale Informationen nicht ARU  S Und schon Sar nicht blofs Öökonomische.
Da möchten WIr wenigstens in unNnscIecr geistlichen Gemeinschaft einen
exemplarischen ökumenischen Lernprozess in Gang

Das Okumenische NstItu der Abtei als (JIrt für die ökumenische
eıt

Ihren besonderen Ort en die Reflexion und die Vermittlung Öökumeni-
scher Lernprozesse 1n unseremnm Okumenischen Nstıitu (als einem eige-
LIC.  z} Arbeitsbereich neben der Gastbereitschaft, dem Gymnasium und der
Seelsorge als den anderen Aufgabenbereichen des Klosters). Ich möchte
nochmals unterstreichen, 4SS c sich eın NstLItuUu im Rahmen einer
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geistlichen Gemeinschaft handelt, nicht eın Universitatsinstitut, nicht
eın Pastoralinstitut. Wır en keinen besonderen kirchlichen Auftrag

W1€e die beiden anderen bei dieser Tagung ve  en Institute, das
Konfessionskundliche nNnstıtu des Evangelischen Bundes in Bensheim
un: das ohann-Adam-Möhler-Institut für Okumenik in Paderborn. nNnser
Nstıiıtu 1St eine freie Inıtiative UuLl1SCICS5 Klosters, als klösterliche Inıtiative
dennoch ekklesiologisc eingebunden und immer wieder auch irch-
licherseits gefordert.

Wır befassen u1n1ls nicht 1Ur mi1t den Kirchen des stens Okumenisch
als dialogische Grundhaltung 1st unteilbar. Die Zweıte Wurzel unNnseceTECs

Instiıtuts neben der Anregung VO aps Piıus XI ist die Una-Sancta-
eCwegung, die in Deutschland in den 30er Jahren des vorigen Jahrhun-
derts ufbrach und sich vielerorts maniftestierte in enannten Una-
ancta-Kreisen, in denen sich katholische und evangelische Christen
Pfarrer Aastoren und alen, Manner un Frauen zusammenfanden. In
die 550er al  re geht auch in unNscIrececImmn Kloster die ökumenische Arbeit
zurück. Ihre Blüte hatte sS1C in den 50er Jahren. Da Wr Niederalt-
aich eın Zentrum der Una-Sancta-Bewegung. Das konnten WIr se1n, weil
in der Una-Sancta-Bewegung espräc. miteinander und mıteinan-
der zusammengehörten. Gerade das 1st uUu1ls bis heute besonders wichtig

Kın Schwerpunkt UlLlScCICI Aktivität ist jedes Jahr 1imM Sommer unseTEC

einwöchige Okumenische Einkehrzeit, und das se1it Jahren, se1it 1957
1ese Einkehrzeiten en immer eın estimmtes ema, un AazZzu
en WIr Aus verschiedenen Konfessionen kompetente Referenten ein
Siegfried Groismann und Manfred Marquardt hatten WIr beispielsweise
VOTLFr nicht langer elit Aber CS geht nicht eine interkonfessionelle Aus-
einandersetzung ber dieses ema ehr meditierend als diskutierend
möchten WIr u11l den Themen nähern. Was er für u1nls heute „Erlö-
sung? Das war ELW:;: ema im vorıgen Jahr inter den verschie-
denen dogmatischen Lehraussagen stehen doch verschiedenen AauDens-
erfahrungen. Und die sollen 7ar Sprache kommen, VO er die
Lehre verstehen.

(Janz wichtig sind u1l$s die Gottesdienste. Dazu gehören VO Anfäng
in UuLlSCICI Einkehrzeiten neben der katholischen ESsSSE auch eiNne byzan-
tinische iturglie un eine Abendmahlstfeier in der erantwortung der
evangelisch-lutherischen Kirche in Bayern. Von Anfang Wr CS S  9 Aass
die konfessionel eweils Anderen e1 BUE ist CS allgemein
weitgehend üblich, A4SS öÖökumenischen Konferenzen auch Ottes-
dienste gehören Be1i uns Aaren S1CE VO ang konstitutiv, weil WIr
der Überzeugung sind, 4SsSs der obpreis ottes 1im edenken seiner
Taten, in Dank, un Klage die primare Theologie i1st Die reflek-
tierende dogmatische Theologie 1St Sekundärtheologie. Aus der Tiefe
geistlicher rfahrung gibt CS Brücken zueinander, die in der Lehre oft
nicht chnell in den 1C kommen. (Nachträgliche merkung: DIie
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Tagung selbst bot dafür C1MC schönes eispie als ich für die eilnehmen:-
den C1MNC Führung uUurc Kloster halten sollte Als 1114  — sich dazu
der Kirche sammelte aber och nicht alle anwesend jemand
spontan C111 ied SINSCH vorgeschlagen wurde „Gro(fser (Jott WIL

en dich“ en klar Wr WIC viele kirchengeschichtliche Zeugnisse
gegense1lger Verurteilungen mıiıt diesem ECEMCINSAMECHN obpreis über-
wunden waren?) Die der katholischen Kirche schr verehrte Theresia
VO  — Listıeux hat ihrer Autobiographie Ende des Jahrhunderts
grofßer Freiheit atZe ber die Na formuliert die damals keinem
der katholischen dogmatischen Lehrbücher standen da diese sechr jiel
stärker VO konfessioneller Profilierung gepragt

Hinsichtlic. der Veranstaltungen uUuNsCICII Haus ill ich CS e 1
belassen Nur darauf möchte ich och hinweisen 4SS WITL dieser
Woche C1iNC ruppe VO AaAnnern (Jast en die sich ZU wieder-
holten ale Kurs „Kloster auf eıit  06 beteiligen solche also die
ach urs für Erstteilnehmer der der religiösen UOrientierung
dienen ill 11U wieder gekommen sind S1e sind bei unNnscICIl ottes-
diensten auch bei unNnseIrenNn klösterlichen Mahlzeiten el
schwarzen Gewand das uUuNsSsCICII Mönchsgewan: hnlich 1ST Es sind
anner AUuUS unterschiedlichen Berufen auch unterschiedlichem eligiö-
SC  z Hintergrund Wenn WIL ihnen Vortrage halten ann kommt uns da
glaube ich, uUuNsSsCIC Öökumenische rfahrung, unNnscCIC daraus erwachsene
Sensibilität schr

Neben den Veranstaltungen unNnscremn Haus sind die Publikationen
wichtig, VOL em unseceIcC Zeitschrift Una Sancta a  re WAar ich ihr
Schriftleiter Zurzeit en WITL dafür niemanden unNnscrTreMm Haus Aber
weiterhin sind WIL beteiligt und Heft jeden Jahrgangs 1ST C111C

Dokumentation unNnscIcCc_I Okumenischen Einkehrzeit Una Sancta hat C1M

überkonfessionelles Mitherausgebergremium Von freikirchlicher e1ıte
gehörte A4Zu zunächst der Baptıst unter Wagner heute 1ST CS der
Methodist Manfred Marquardt Fur mich hat die langjährige Schriftleitung
den Kontakt MIt der weltweiten Okumene bedeutet Ich konnte vielen
groisen ökumenischen Konferenzen teilnehmen allein CN Voll-
versammlungen des Okumenischen Rates der Kirchen dieser e1it
VO Uppsala 1968 bis arare 1998

kın dritter unNnseTiIer Öökumenischen Arbeitsbereiche 1ST die Ortrags-
tÄätigkeit der 1ST UuUNSCIC Mitarbeit einzelnen ökumenischen Gre-
mMmıien eweils aufgrun ausdrücklichen Berufung bestimm:-
ten Aufgabe Das 1ST etzter eıt ELIwAas WCNHNILSCI geworden weil WIL

unserem Kloster Generationenwechsel stehen Aber immerhin
1ST Abt Dr 4r1anus Bieber itglie des Deutschen Okumenischen
Studienausschusses

Mır wurde 1970 die Geschäftsführung der damals ach dem Zweiten
Vatikanischen Konzil gerade 1115 Leben gerufenen Okumenischen KOM-
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1SS10N der Bayerischen i1stumer anvertraut, die ich annn 55 a  re wahr-
SC habe IDa stand Anfang die uInahme VO ontakten mit
anderen Kirchen ZUrFr ründung der Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kirchen in Bayern. ahre, VO 195 / bis 199 7, Wr ich auch der VOTr-
sitzende der bayerischen Al  R ine solche Aufgabe übernehmen, Wr

mir, einem Mönch, der nicht einem der i1stumer angehört, nicht selbst-
verständlich. Mitglieder der AC  R sind die Kirchen, katholischerseits also
die i1stumer ESs Wr mIır arum auch eın besonderes Anliegen, in den
Strukturen der bayerischen ACK die Kirchen nicht auf Kirchenleitungen

reduzieren, sondern auch den oft in mehreren Kirchen übergreifen
beheimateten Inıtiatıven miıt ihren Öökumenischen Erfahrungen einNne MOg-
1C  (l der Mitsprache geben, hne 4SS S1C eigenständige Quasikir-
chen werden. S1e heilsen bei uns mitwirkende ökumenische UOrganisatio-
11IC  - mıit SItz, aber hne Stimme 1im Ständigen Ausschuss der AC  R Dazu
gehören derzeit die Arbeitsgemeinschaft Oökumenischer e1Ise, das Oku-
menische Netz für Gerechtigkeit, Frieden un ewahrung der chöp-
fung, die bayerische Arbeitsgemeinschaft der Frauen für den Weltgebets-
(ag un der Okumenische Jugendrat Bayern. Offizieller ertreter der
katholischen Kirche in Deutschland Wr ich übrigens im Dialog der Deut-
schen Bischofskonferenz miıt der Kirchenleitung der FELKD Zzu ema
‚Communi10 Sanctorum  06 und bei der Zweiten Europäischen Okumeni-
schen Versammlung 1997 in Graz

Lernprozesse 1m Kontakt_ mit Freikirchen

In der Gründungsphase derA iın Bayern begann für mich der Kontakt
mit den Freikirchen. Konkret das damals für mich die Methodisten
un die Mennoniten, erst allmählich aAuch die Baptısten. Die Arbeit
Konzept der ACK Wr für alle Beteiligten eın Lernprozess. Ich habe dar-
ber schr zusführlich berichtet in der Festschrift ZU 30-jährigen Jubilä-

der ACK Lebendige Okumene ın ayern (hg VO Elisabeth Dieck-
INAann, Verlag eIiGr Athmann in ürnberg Ich verwe1ise besonders
auch auf die eitrage der Baptıstin Irmgard AaANUullo un des Mennoniten
iner Burkart in dieser Festschrilft. DIie Kontakte entwickelten sich nicht
1U zwischen den unmittelbar beteiligten Ausschussmitgliedern. e1-
LIC. strahlenden Sonntagnachmittag im Oktober 1975 en WIr 1er in
Niederaltaich einen Kirchentag der in Bayern kleineren Kirchen gehalten,
die Münchener evangelisch-methodistische Friedenskirche Wr mıit Pastor
Ulrich Jahreif un ihrem Posaunenchor gekommen, die mennonitische
Gemeinde VO Burgweinting MmMIt Pastor Wiedemann;: der baptisti-
sche Pastorar Aus ugsburg Wr Neine gekommen, SEINE
Gemeinde Wr damals och nicht weit, AaSss S1Ce ihm folgte. Dazu kam
VO der evangelisch-reformierten Kirche in Bayern eine ruppe der BCTId:
de erst gebildeten zweıten Gemeinde in unchen mıit Pfarrer Lothar
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Ulrich (Die evangelisch-reformierte Kirche ist in Bayern eine zahlenmä-
ig kleine, aber eigenständige Kirche, die damals och nicht einmal ZUrFLC

gehörte, sich SC trotzdem nicht als Freikirche versteht.) Und
ann auch katholische Pfarrgemeinderatsmitglieder AUS den DIO-

Passau und Regensburg da und Konvent In einem groisen
Speisesaal unseceIcs damaligen Internats WIr bei Kaffee un Kuchen
zusammengekornmen. Die verschiedenen Kirchen en sich gegenseıltig
vorgestellt. Zwischendurc en WIr Lieder un Ende in
unseIcrI Klosterkirche einen Gottesdienst gehalten. Im November 1974
WAar ich VOoO Pastor Ulrich ahreifs eingeladen, in der Münchener CVANSC-
lisch-methodistischen Friedenskirche mi1ıt der Gemeinde diskutieren.
Es wurde eın es espräc ber Themen W1€E Volkskirche, Heili-
SUNgs, Heiligenverehrung; el wurden auch Positionsunterschiede 1in-
nerhalb der (Gsenerationen in der Gemeinde eutlic

Was hat mich persönlich VO spezifischen Erbe der betont kongre-
gationalistischen freikirc  ichen Gemeinschaften Nachhaltigsten g -
pragt? Das 1st Banz eindeutig der Begriff der Einmütigkeit 1im 1C auf die
gemeindlichen, überhaupt auf die kirchlichen Entscheidungsfindungs-

Hıer bin ich auch ZU Multiplikator geworden. Zum einen bei
der urc das Zweite Vatikanische Konzil geforderten Neubesinnung
er Ordensgemeinschaften auf ihre Ursprunge. Der Begriff der 1INnmMU-
igkeit brachte mIır eine Wiederentdeckung des „Rates der Brüder“, dem
ened1i in sEeEINeEr Mönchsregel eın eigenes Kapitel widmet gleich ach
dem Kapitel ber den Abt ened1ı schreibt 9 A4SsSs der Herr oft
einem ungeren offenbart, W4s das Bessere ist Die Neubetonung des
Priestertums er Gläubigen uUurc das Zweite Vatikanische Konzil iefs
damals in der katholischen Kirche insgesamt den Ruf ach Demokratisie-
rung laut werden. Der Begriff der Einmütigkeit macht eutlic. 24SS
kirchliche Entscheidungsfindung eın geistlicher Prozess iSst, eın synodaler,
nicht aber ein parlamentarischer Prozess 1im oren auf die Stimme des
Geistes in den Anderen. Darum 111U55 der Entscheidungsfindungsprozess

ange weitergehen, His auch die Minderheiten vielleicht weiterhin
bestehender Bedenken das miıtragen können, worauf 114  — sich chliefs-
ich einigt, weil S1C sehen, A4SsSs ihre Einwände mıit berücksichtigt sind. In
die 1in den 700er Jahren 11C  = formulierte 5Satzung der bayerischen Benedik-
tinerklöster konnte IC den Satz einbringen: „Der Abt beteilige alle der
Entscheidungsfindung, lasse Minderheiten nicht kurzerhand niederstim-
INC  e un versuche, auch VO der Mehrheit gefasste Beschlüsse in VCI-

söhnte Einmütigkeit verwandeln.“ 1esen Lernprozess habe ich arge-
stellt in meinem Beıtrag Das geistliche Leitungsamt ın den Mönchs-
gemeinschaften Benedikts DO:  x Nursia in der 1im Verlag etier Lang, Bern,
erschienen Festschrift für unter Wagner. Auch in der ACK in Bayern
habe IC immer schr darauf gedrungen, 4SS Einmütigkeit als rund-
prinzip eingeübt wurde. Deshalb dauerte die Gründungsphase bei u1ls in
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Bayern auch länger als in manchen anderen AC Und WIr en auch
schriftlich formuliert, W Aas WIr Einmütigkeit verstehen. Inzwischen
achtet auf Drangen der orthodoxen Kirchen auch der Okumenische Rat
der Kirchen darauf, A4SSs bei Fragen, die die Glaubensüberzeugun: be-
rühren, Konsensentscheidungen angestrebt werden und nicht Mehrheits-
beschlüsse

Das ema dieser Tagung Yer sind die Dialoge der Freikirchen mit der
katholischen Kirche Ich habe den Wunsch und die Hoffnung, 4SS die
Ergebnisse dieser Dialoge auf beiden Seiten einmutige Akzeptanz erfah-
ICN, sodass EutLlic wird, A4SSs der Heilige e1s5 Ottes CS ISt, der uns

sammen(führt.


